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Der Mooswichtelwald 

ist für alle Kinder 

ein Ort zum Wohlfühlen, 

Entdecken und Begreifen. 

Mit Vertrauen und Wert-

schätzung öffnet sich den 

Kindern ein Raum zur 

Entfaltung der eigenen 

Persºnlichkeit.ñ 



 

 

 

Vorwort  

 

Liebe Leser*innen,   

 

dies ist die Konzeption der Waldkinderkrippe und des Waldkindergartens Mooswichtel. Sie 

gibt Überblick über den Alltag in beiden Einrichtungen, beleuchtet die pädagogische Haltung 

und gibt Informationen zu den Rahmenbedingungen.   

 

Seit der Gründung der Mooswichtel im Jahr 2014 wurde an der Konzeption gearbeitet. Am 

Entstehungsprozess hat das gesamte Personal mitgewirkt. Mit wachsendem Team haben im-

mer mehr Pädagog*innen ihr Wissen, ihre pädagogische Erfahrung und ihren Schreibstil ein-

gebracht. Zugrunde liegen die Grundgedanken Naturraumpädagogik, Inklusion und Wert-

schätzung. Die Konzeption des Landesverbands der Natur- und Waldkindergärten in Bayern 

e.V. bildete ursprünglich das Gerüst. Mehr und mehr wurden die Inhalte den Mooswichteln, 

ihrer Organisation und ihrem Standort angepasst.   

 

Ein großes Augenmerk wurde bei der gemeinsamen Überarbeitung daraufgelegt, dass in der 

Konzeption nur beschrieben wird, was tatsächlich stattfindet. Es soll keine Zukunftsvision 

dargestellt werden, sondern sie stellt den aktuellen realistischen Zustand dar. Die Konzeption 

wird daher auch stetig weiterentwickelt und angepasst.   

 

Viel Spaß beim Lesen und Betrachten wünschen das Team der Waldkinderkrippe und des 

Waldkindergartens Mooswichtel!   

 

Es ist wichtig Geschlechtergerechtigkeit auch im Schriftbild sichtbar zu machen. Deshalb ha-

ben wir uns in dieser Konzeption für die *-Schreibweise entschieden.   
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ĂIch will nicht in den Drinnen-Kindergarten, 

da gibt es ja nicht viele Spielsachen. 

Im Wald gibt es viel mehr zu spielen!ñ 

(Zitat von Tobias, 3 Jahre) 
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1.1 Die Mooswichtel 
 

é sind eine Waldkinderkrippe  für Kinder 

ab 20 Monate bis 3 Jahre und ein Waldkin-

dergarten für Kinder von 3 Jahren bis zum 

Schuleintritt. Träger ist die gemeinnützige 

Unternehmergesellschaft Mooswichtel gUG 

(haftungsbeschränkt).  

  

Die Kinder verbringen den ganzen Tag in 

der freien Natur, im Waldgebiet Brucker 

Lache im Süden von Erlangen.  

 

Die Einrichtung befindet sich in der Anschützstraße 51 (91058 Erlangen/Bruck). Die großzü-

gige Freifläche liegt eingebettet in das Landschaftsschutzgebiet ĂBachgrabenñ und befindet 

sich in unmittelbarer Nähe zu unseren drei Waldplätzen. Zudem grenzt das Naturschutzge-

biet ĂBrucker Lacheñ direkt an das Gelände. Diese Lage ermöglicht den Kindern einen tägli-

chen, direkten Zugang zu abwechslungsreichen Natur- und Bildungsräumen. 

 

Als feste Anlaufstellen auf unserem Freigelände dienen vier spezialisierte, kindgerecht aus-

gestattete Waldkindergarten- und Krippenwagen. Diese sind optimal auf die Bedürfnisse 

der jeweiligen Altersgruppen abgestimmt: Sie dienen als Materiallager, gemütlicher Rückzug-

sort für pädagogische Angebote, Ruhephasen, das gemeinsame Essen sowie zum Wickeln in 

der kalten Jahreszeit. Am Bauwagenplatz befinden sich zudem Komposttoiletten. 

 

Bei extremen Witterungsbedingungen oder Unwetter stehen den Gruppen feste Ausweichquar-

tiere zur Verfügung: 

¶ Kinderkrippe:  Turnhalle des katholischen Kindergartens St. Marien. 

¶ Kindergarten (Erlen -Gruppe): Abenteuerspielplatz der Brucker Lache. 

¶ Kindergarten (Birken-Gruppe): Bewegungsraum der Spiel- und Lernstube in der 

Zeißstraße. 

 

Die gesetzlichen Grundlagen für beide Kindertagesstätten sind im Bayerischen Kinderbil-

dungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG), dem SGB VIII, SGB XII, dem Bayerischen Bil-

dungs- und Erziehungsplan, dem Infektionsschutzgesetz (lfSG) und dem Datenschutzgesetz 

verankert.  
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Die Rahmenbedingungen 

 

V Eine Kinderkrippengruppe mit 12 Kindern (Eichengruppe) 

 

Die Kinderkrippengruppe setzt sich aus zwei Kindern zwischen 20 ï 23 Mona-

ten und zehn Kindern ab 24 Monaten zusammen. 

  

V Zwei Kindergartengruppen mit 20 Kindern (Birken- & Erlengruppe)  

  

V Integrative Plätze für Kinder mit Behinderung 

  

V Mindestens drei pädagogische Fach- und Ergänzungskräfte pro Gruppe  

  

Das Team besteht aus Mitarbeiter*innen verschiedener Berufsgruppen, wie z.B. Erzie-

her*in, Kindheitspädagog*in, Sozialpädagog*in, Heilerziehungspfleger*in, Heilpäda-

gog*in oder Kinderpfleger*in. 

  

Das aktuelle Team wird auf der Homepage www.mooswichtel-erlangen.de vorgestellt.  

  

V Praktikant*innen  

  

Jede Gruppe wird i. d. R. durch eine*n Jahrespraktikant*in unterstützt. Ein Praktikum 

ist im Rahmen der Ausbildung (z.B. zum*zur Erzieher*in) oder eines Studiums sowie 

als Bundesfreiwilligendienst möglich. Kurzeitpraktikant*innen sind ebenfalls willkom-

men. Um eine gute Anleitung zu gewährleisten, wird neben den Jahrespraktikanten*in-

nen maximal ein*e weitere*r Praktikant* in pro Gruppe für mindestens drei Wochen 

aufgenommen.  

  
V Öffnungszeiten   

  

0 8.00 ï 15.30 Uhr  

Å Bringzeit:    0 08.00 ï 08.15 Uhr  

Å Päd. Kernzeit:   0 08.15 ï 12.15 Uhr (hier ist kein Bringen oder Abholen möglich!)  

Å Abholzeiten:  1 12.15 ï 12.30 Uhr  

        1 13.15 ï 13.30 Uhr  

        1 14.15 ï 14.30 Uhr  

        1 15.15 ï 15.30 Uhr  

  

V Bis zu 35 Schließtage im Jahr (davon 5 Tage für Teamfortbildungen)  

 

Ein beispielhafter Überblick: 

 

Å 2 Wochen Weihnachtsferien 

Å 1 Woche Osterferien  

Å 3 Wochen Sommerferien  

Å 1-3 Brückentage 

   
Zu Beginn eines jeden Kita-Jahres wird im September ein Jahresplan mit den Schließ-

zeiten und Terminen von Festen und sonstigen Aktionen an die Eltern ausgegeben.  

 

http://www.mooswichtel-erlangen.de/
http://www.mooswichtel-erlangen.de/
http://www.mooswichtel-erlangen.de/
http://www.mooswichtel-erlangen.de/
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1.2 Betreuungskosten 
 

Buchungszeitkategorie 

 

Monatlicher Beitrag 

Kinderkrippe 

 

Monatlicher Beitrag 

Kindergarten 

Betreuungszeitraum 

4-5 Stunden 

 

325,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

190,- EUR 

 

Betreuungszeitraum 

5-6 Stunden 

 

354,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

208,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

Betreuungszeitraum 

6-7 Stunden 

 

383,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

226,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

Betreuungszeitraum 

7-8 Stunden 

 

412,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

244,- EUR 

(zzgl. 50 EUR Essensgeld) 

 

Bucht die Familie an unterschiedlichen Tagen verschiedene Betreuungszeiten, wird ein durch-

schnittlicher Bedarf ermittelt, nach dem sich der Kinderkrippen- bzw. Kindergartenbeitrag 

richtet.   

  

Es gibt eine monatliche Ermäßigung von 20 EUR für das zweite und folgende Kinder. 

  

Zusätzliche Kosten:  

 

¶ Aufnahmegebühr einmalig: 50 EUR  

¶ Materialgeld jährlich: 60 EUR  

¶ Geld für Vorschule nach Bedarf  

¶ Eintrittsgelder bei Ausflügen nach Bedarf  

  

Es besteht die Möglichkeit einer finanziellen Unterstützung von Seiten des Jugendamts. 

 

  



 

5 

 

1.3 Aufnahmeverfahren 
 

Die Anmeldung für einen Betreuungsplatz in unserer Waldkindertagesstätte erfolgt zentral 

über das Online-Portal ĂLITTLE BIRDñ der Stadt Erlangen https://portal.little-bird.de/Erlan-

gen/Waldkindertagesstaette-Mooswichtel). Das reguläre Aufnahmeverfahren für das neue Be-

treuungsjahr startet jeweils im September. Für die Kinderkrippe gibt es zudem einen weiteren 

festen Aufnahmezeitpunkt im April. 
 

Der Prozess der Platzvergabe beginnt organisatorisch etwa neun Monate im Voraus. Basie-

rend auf den festgelegten Aufnahmekriterien der Einrichtung laden wir interessierte Familien 

zu einem pädagogischen Schnuppertag ein. Die finale Platzvergabe erfolgt im Anschluss und 

richtet sich nach den aktuell verfügbaren Kapazitäten in den jeweiligen Gruppen. 

 

Welche Aufnahmekriterien  werden berücksichtigt?  

  

¶ Wohnortnähe  

¶ Geschwisterkinder  

¶ Mooswichtel-Krippenkinder  

¶ Vielfalt in Alter, Geschlecht, Bedürfnissen und Charakteren  

 

 

 

  

https://portal.little-bird.de/Erlangen/Waldkindertagesstaette-Mooswichtel
https://portal.little-bird.de/Erlangen/Waldkindertagesstaette-Mooswichtel
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1.4 Grundausrüstung 
 

Welche Ausrüstung benötigt ein Mooswichtel?  

  

¶ Wetterfeste Kleidung, Schuhe und Kopfbedeckung 

¶ Rucksack mit Brustgurt und Regenschutz  

¶ Gesundes Frühstück mit Getränk  

¶ Kleine und große Box mit Besteck für das Mittagessen 

¶ Schlafsack für den Mittagsschlaf bei Bedarf 

¶ Wickelutensilien bei Bedarf  

¶ Handtuch und Waschlappen im Wetbag (ñSauberzauberò) 

 

Die wichtigste Voraussetzung f¿r den Besuch der ĂDrauÇenkitañ ist eine bequeme und wet-

terfeste Kleidung, die der jeweiligen Witterung und Jahreszeit angepasst ist. Zum Mooswich-

tel-Start erhalten die Familien eine Kleidungs- und Ausrüstungsempfehlung als Orientierung.   
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1.5 Ein Tag im Wald 
 

 

 

 

 

  

 
 
     08.00 ς 8.15 Uhr Bringen zum Waldplatz 

 
 
   08.30 ς 08.45 Uhr Morgenkreis 
 

 
 
  08.45 ς 09.15 Uhr gemeinsames Frühstück  

 

 
 
 9.15 ς 11.15 Uhr freies Spielen und Projekte Kinderkrippe 
 9.15 ς 12.00 Uhr freies Spielen und Projekte Kindergarten 
 

 
 
    12.00 ς 12.30 Uhr Abschlusskreis Kindergarten 
 

 
 
11.15 ς 11:45 Uhr Mittagessen Kinderkrippe 
12.30 ς 13.00 Uhr Mittagessen Kindergarten 

 
 

 
11.45 ς 14.15 Uhr individuelle Ruhezeit der Kinder in der Kinderkrippe  
13.00 ς 13.30 Uhr freiwillige Ruhezeit der Kindergartenkinder 
 

 
 
  13.30 ς 14.15 Uhr freies Spielen und Projekte  
 
 
 
14.15-14.30 Uhr Abholen an der άWaldhaltestelleέ 
14.30 ς 15.30 Uhr Abholen am Bauwagenplatz 
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Am Morgen beladen wir die Bollerwagen mit 

allem, was wir für den Waldtag brauchen. Dazu 

gehören Becherlupen, Seile, Bestimmungsbü-

cher, Malutensilien und Werkzeuge. Auch der 

Erste-Hilfe-Rucksack, das Waldhandy, Hygie-

neutensilien und Sitzunterlagen sind als tägli-

che Begleiter immer dabei. Zusätzlich stehen 

an unseren Waldplätzen Materialkisten mit 

den wichtigsten Alltagsutensilien bereit. 

Während der ersten Bringzeit am Waldplatz 

haben die Kinder die Möglichkeit anzukom-

men und schon die erst Spiel.- und Arbeits-

pläne für den Tag auszumachen 

  

 

 

  

Im Morgenkreis beginnen alle Kinder den  

Tag mit einer gemeinsamen Begrüßung. Das 

gemeinsame Singen, Zählen der Kinder, Kreis- 

und Fingerspiele und die Tagesbesprechung 

sind hier wichtige Elemente.  
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Ein wichtiges Ritual ist das tägliche gemein-

same Frühstück, das im Wald oder beim 

Bauwagenplatz stattfindet. Hierbei legen wir 

großen Wert darauf, dass die Kinder ein ge-

sundes und ausgewogenes Frühstück von zu 

Hause mitbringen. Auf Süßigkeiten und un-

nötiges Verpackungsmaterial sollte dabei 

verzichtet werden. An Geburtstagen bringt 

das Geburtstagskind einen gesunden Nach-

tisch oder Snack mit, der dann gemeinsam in 

der Gruppe verteilt wird. 

 

 

Der Wald bietet viel Raum für das Frei-

spiel. Während dieser Zeit werden nach In-

teressen der Kinder verschiedene Aktionen 

und Projekte aus allen Bildungsbereichen 

angeboten. Diese umfassen zum Beispiel 

den Aufbau von Seilkonstruktionen, kreati-

ves Gestalten (Tonen, Malen, Konstruieren, 

Werken,) oder naturbezogene Aktionen 

(Pflanzen bestimmen und verarbeiten, Tiere 

und Naturphänomene beobachten, erfor-

schen und begreifen).  

  

 

Täglich wird ein warmes, vegetarisches Essen von einem lokalen Bio-Catering geliefert. 

Bei der gemeinsamen Mahlzeit lernen die Kinder die Tischregeln kennen und werden ange-

regt Neues zu probieren - denn in der Gemeinschaft schmeckt´s am besten! Sie entscheiden 

selbst darüber, was und wie viel sie essen. Als Nachtisch bzw. Zwischenmahlzeit wird fri-

sches Obst oder Gemüse gereicht. In der Kinderkrippe findet das Mittagessen ca. eine Stunde 

früher als im Kindergarten statt. 
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In der Ruhezeit haben die Kinder die 

Möglichkeit, in der Hängematte am 

Waldplatz und in der Winterzeit in der 

Hängematte vor dem Bauwagen, unter 

dem Carport zu schlafen. Kinder, die be-

reits keinen Mittagsschlaf mehr benöti-

gen, können auf der Lesedecke einer Ge-

schichte lauschen. In dieser Zeit kann 

den individuellen Interessen nochmal 

verstärkt nachgegangen bzw. eine 

kleine, gemütliche Ruhephase eingelegt 

werden. Zum Aufwachen bekommen die 

Schlafenskinder genügend Zeit, langsam 

wieder wach zu werden, um dann in den 

Nachmittag zu starten.  

  

  

Am Nachmittag können die Kinder sich 

wieder ihrem Spiel widmen oder an Aktio-

nen des Vormittags anknüpfen. Je nach 

Buchungszeit holen die Familien ihr Kind 

am Wald- oder Bauwagenplatz ab.  
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Besonderer Fokus in der Kinderkrippe 

 

In der Waldkinderkrippe sind die Alltagssituationen ein grundlegender Bestandteil eines 

Waldtages, auf die ein besonders großer Fokus gelegt wird. In den ersten Lebensjahren finden 

in diesen Situationen elementare Bildungsprozesse statt, weshalb sie für Kinder ein ständi-

ges Lern- und Erfahrungsfeld darstellen. Dies beinhaltet die Körperpflege, die Essenssituatio-

nen, das Wickeln oder den Gang zur Toilette, der Umgang mit Materialien, die gemeinsame 

Freispielzeit in der Gruppe und die Übergänge im Alltag (Mikrotransitionen). Die Päda-

gog*innen nehmen in diesen Lernsituationen eine begleitende und mitgestaltende (ko-kon-

struktive) Haltung ein. Aber auch die Gemeinschaft unter den Kindern lässt sie - durch das 

gegenseitige Beobachten und gemeinsame Ausprobieren - viele Erfahrungen machen. Ein kla-

rer und ritualisierter Tagesablauf gibt den Kindern Sicherheit und Orientierung. 

 

Im Alltag ist die individuelle und behutsame Pflege ein weiterer wichtiger Bestandteil, der 

für das Wohlbefinden des Kindes sorgt. Durch die feinfühlige Begleitung der pädagogischen 

Fachkräfte wird das Kind in seinen Bedürfnissen wahrgenommen und die zwischenmenschli-

che Beziehung wird gestärkt. In der Interaktion wird viel Wert auf Partizipation (Mitbestim-

mung) gelegt, damit die Kinder Selbstbestimmung über ihren eigenen Körper erfahren und 

lernen eigene Grenzen wahrzunehmen bzw. aufzuzeigen. Wenn diese Aspekte beachtet wer-

den, wird dem Kind ermöglicht ein positives Selbstkonzept zu verinnerlichen. Je nach Ent-

wicklungsstand des Kindes, beginnt es selbstständig auf die Toilette zu gehen und wird darin 

ebenfalls achtsam unterstützt. Diese Pflege findet vormittags nach dem Frühstück, nach dem 

Mittagessen/vor dem Schlafen, am Nachmittag und nach individuellem Bedarf statt. 
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1.6 Hygiene und Infektionsschutz 
 

Einrichtung und Familien sind verpflichtet nach §34 IfSG beim Auftreten übertragbarer Infek-

tionen alle Vorkehrungen zu treffen, die den Schutz der gesunden Kinder und Fachkräfte si-

cherstellen. Das Personal hält sich an den Rahmen-Hygieneplan der Waldkinderkrippe und 

des Waldkindergartens, der alle Hygieneanforderungen für Kindertagesstätten beinhaltet.  
  
Das nötige Hygiene-Equipment ist immer im Wald dabei. Die Hände können mit Wasser und 

Lavaerde an einer kleinen Wasserstation, bestehend aus Wasserspender und Waschbecken 

oder einem transportablen Camping-Waschbecken, gewaschen werden. Jedes Kind bringt ein 

eigenes Handtuch für das Abtrocknen der Hände mit. Für den Toilettengang stehen eine mo-

bile Toilette in einem ausgewiesenen Waldstück, Töpfchen und an den Bauwagen eine Kom-

posttoilette zur Verfügung. Das pädagogische Personal gibt den Kindern Hilfestellung. 

  
Der Hygiene- und Orgawagen und die Komposttoilette sind mit einem Wickeltisch ausgestat-

tet. Die Wickelzeiten werden dem individuellen Rhythmus des Kindes angepasst. Sind die 

Kinder im Wald unterwegs, werden Wickelutensilien, wie z.B. Feuchttücher, Einmalhand-

schuhe, Müllbeutel und Wickelunterlage vom Personal mitgeführt. Windeln, ein Wickeltuch 

und Pflegeprodukte werden von den Familien gestellt. Wechselwäsche ist von den Familien 

mitzubringen. Bei Bedarf ist ein kleiner Fundus in der Einrichtung vorhanden. Der Rahmen-

Hygieneplan sieht unter anderem vor, dass das Personal beim Wechseln der Windeln Einmal-

handschuhe trägt und sich nach jedem Wickelvorgang die Hände desinfiziert.  
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1.7 Gefahren im Wald 
 

Die Unfallrisiken im Wald  sind nicht höher als in jeder anderen Kindertagesstätte. Die Ein-

haltung von Regeln hilft, Unfälle zu vermeiden. Das Personal kennt die Gegebenheiten des 

Waldgeländes und kann so das Gefahrenpotential gut einschätzen. Alle zwei Jahre findet eine 

ĂOutdoor Erste Hilfe am Kind-Fortbildungñ f¿r das Team statt.  
  
Die Waldplätze werden regelmäßig von einem Baumpflegebetrieb auf Totholz kontrolliert 

und auch die Mitarbeiter*innen sind hinsichtlich der Verkehrssicherheit und Giftpflanzen 

geschult. An den Spielbereichen an denen sich überwiegend die Kinderkrippe aufhält, werden 

sehr giftige Pflanzen, insbesondere die, die einen hohen Aufforderungscharakter für die Kin-

der besitzen (z.B. Pfaffenhütchen), entfernt. Bei Unwetter wird der Wald nicht betreten und 

der Kindertagesstätten-Betrieb findet je nach Warnstufe auf der Freifläche bei den Bauwägen 

oder in den Ausweichquartieren statt. Die Familien werden so zeitnah wie möglich darüber 

informiert.  

  
Das Personal überschaut die Häufigkeit von Zeckenbefall und informiert die Familien. Es 

wird den Familien empfohlen, die Kinder nach der Rückkehr aus dem Wald nach Zecken ab-

zusuchen und gegebenenfalls vor dem Waldtag mit Anti-Zeckenmittel zu versorgen. Die Er-

fahrung der letzten Jahre zeigt, dass die Kinder im Wald nicht häufiger von Zecken gebissen 

werden als im häuslichen Garten.  
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Gib einem kleinen Kind 

einen dürren Ast. 

Es wird mit seiner Fantasie 

Rosen daraus sprießen lassen. 
(Jean Paul, 1763-1825) 
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2.1 Das Bild vom Kind ï Ein Mooswichtel isté 
 

Ich bin ein Mooswichtel, weil....  
 
¶ ich über den ersten Schmetterling im Frühling staune  

¶ ich auf meinem Kletterbaum Pirat*in spiele 

¶ ich mit meinen Freund*innen einen geheimen Platz erkundet habe  

¶ ich an Regentagen gerne in die Pfützen springe  

¶ ich stolz auf meine selbstgebaute Hütte bin  

¶ ich ganz viele Bäume, Pflanzen, Tiere und Früchte kenne und achte  

¶ ich die Sonne nach dem Regen genieße  

¶ ich stundenlang eine Ameisenstraße beobachten kann  

¶ ich mitbestimmen kann, was an einem Waldtag gemacht wird  

¶ ich einfach so wie ich bin Willkommen bin  

¶ ich mich im Wald geborgen fühle  

¶ ich getröstet werde und andere trösten kann  

¶ ich Pädagog*innen habe, die mir zuhören und mich ernst nehmen  

¶ ich ganz viel Platz zum Spielen und Toben habe  

¶ ich die Stille des Waldes genießen kann  

¶ ich die Elemente mit allen meinen Sinnen erfahre  

¶ ich offen für Neues bin  

¶ ich jüngeren Kindern Schnitzen beibringen kann  

¶ ich eine*n große*n Freund*in habe, der*die mich beschützt 

 
Unserem Bild vom Kind liegen die UN-Kinderrechtskovention zugrunde und die Hal-

tung des Situationsorientieren Ansatzes. Die Kinder werden als gleichwertiger Part-

ner*innen gesehen und bestimmen ihren Alltag im Gruppenprozessen in ihrem Rah-

men in großen Teilen selbst und mit. Sie entscheiden aus ihrer bisherigen Entwick-

lung heraus, was sie lernen oder vertiefen möchten. 

 

Die Pädog*innen in unserer Einrichtung verstehen sich als Lernbegleiter*innen und 

Beobachter*innen. Sie begleiten die Kinder in ihren aktuellen Bedürfnissen und Inte-

ressen, haben dabei aber auch immer den Blick auf den Rest der Gruppe. Sie sind Ge-

fühlsübersetzer*innen und unterstützen dabei die Kinder ihre Anliegen niederlagenlos 

und gewaltfrei selbst zu klären. Sie vertreten durch eine eigene gestärkte Persönlich-

keit die Werte der Mooswichtel und leben es so vor, wie ein gelungenes Miteinander 

aussehen kann. Sie greifen die Themen der Kinder auf und erarbeiten mit den Kindern 

zusammen Projekte, in denen die Kinder ihr Wissen vertiefen und erweitern können. 
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2.2 Naturraumpädagogischer Ansatz 
 

Der Naturraum Wald bietet den Kindern vielfältigste Möglichkeiten für sinnliche Erfahrun-

gen. Sie hören das Trommeln des Regens auf dem Blätterdach, riechen das frisch gemähte 

Gras der Wiese oder formen mit ihren Hªnden die feuchte Erde.é  
  
Die Natur hat einen sehr hohen Aufforderungscharakter. Durch den Alltag im Wald erleben 

die Kinder ihre Umgebung als wichtigen Lebensraum für Tiere und Pflanzen, den es lohnt 

zu schützen und zu bewahren. Gleichzeitig bietet er Raum für erste wertvolle Erfahrungen mit 

den Elementen. Zum Beispiel werden die Aggregatszustände von Wasser direkt erlebt, wenn 

die Matschrutsche vom Vortag zur vereisten Schlittenpiste wird.  
  
Nicht nur solche täglichen Veränderungen, sondern auch der jahreszeitliche Wandel sind 

fest mit dem Alltag im Wald verknüpft. So erleben die Kinder hautnah das Wachsen erster 

Pflanzen im Frühling, genauso wie das Zurückziehen der Natur am Ende des Jahres. Durch 

solche Verwandlungen der Umgebung müssen sich die Kinder immer wieder auf neue Gege-

benheiten einstellen und finden neue Spielmöglichkeiten vor.  
  
Einen wichtigen Stellenwert in der Naturraumpädagogik nimmt das Freispiel ein. Dem Kind 

größtmöglichen Raum für seine Eigeninitiative zu geben und ihm viel zuzutrauen sind 

Grundsätze des pädagogischen Handelns.  
  
Freispiel bedeutet unter anderem:  
 
ésich gegenseitig ein Weltbild zu entwerfen (ko-konstruktiv) und sich selbst eine Rolle 

darin geben (Selbstbild)  
éVerarbeitung von Erlebtem im Rollenspiel  
éein selbst gewªhlter Spielort (ob zur¿ckgezogen oder mitten im Geschehen)  
éeigenstªndiges Lernen und Begreifen  
ékreatives Spiel mit Naturmaterial (ein und derselbe Stock kann Kochlºffel, Bohrer, 

Zauberstab oder auch Telefon sein)  
éselbstorganisiertes soziales Miteinander (mit selbstgewªhlten Regeln)  
éselbstmotivierte Aktivität, frei von Ziel- und Zwecksetzungen, die von Erwachsenen 

kommen  
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2.3 Inklusion  
 

Ein inklusives Verständnis und respekt-

voller Umgang miteinander sind bei den 

Mooswichteln selbstverständlich. Alle 

Kinder  unabhängig von Nationalität, 

Geschlecht oder Art und Schwere einer 

Behinderung sind willkommen und an-

genommen in ihrem Eigensein. Der 

Wald bietet eine optimale Umgebung, 

in der sich die Kinder besonders gut 

spüren und erleben. In der Gemein-

schaft lernen alle Kinder, dass Vielfalt 

etwas völlig Normales ist.  
  
Waldkinderkrippe und Waldkindergarten sind anerkannte integrative Einrichtungen und es 

liegt eine Leistungsvereinbarung f¿r den Leistungstyp ĂTeilstationªre Angebote zur Tagesbe-

treuung für behinderte oder von Behinderung bedrohte Kinder im Sinne des § 53 SGB XII in 

Kindertageseinrichtungen gem. Art. 2 Abs. 1 BayKiBiGñ vor. In der Kinderkrippe stehen drei 

und in jeder Kindergartengruppe vier integrative Plätze zur Verfügung.  
 
Das pädagogische Team begleitet die Kinder, gemäß ihrer verschiedenen Entwicklungsstufen 

und individuellen Bedürfnissen. Darunter fallen auch Kinder, die Entwicklungsverzögerun-

gen, Verhaltensauffälligkeiten, chronische Krankheiten oder eine Behinderung aufweisen. 

Durch einen guten Personalschlüssel ist es den pädagogischen Fachkräften möglich, die Kin-

der entsprechend ihrer Individualität zu fördern. Sie orientieren sich an den Stärken der Kin-

der und strukturieren den Alltag so, dass sich jedes Kind entsprechend seiner Fähigkeiten ein-

bringen kann. Die Lernprozesse werden ganzheitlich und projektorientiert gestaltet, um die 

Motivation trotz unterschiedlicher Voraussetzungen zu fördern.   
  

Das Personal arbeitet eng mit den Familien 

zusammen und unterstützt diese bezüglich 

einer Behinderung ihres Kindes im besonde-

ren Maße. Um ein Kind entsprechend seiner 

Entwicklung optimal fördern zu können, ko-

operiert das Team eng mit spezifischen Fach-

stellen. Es besteht ein Kooperationsvertrag 

mit der Frühförderung der Kinderhilfe  Er-

langen. Wird ein Kind mit (drohender) Be-

hinderung durch einen Fachdienst unter-

stützt, findet die Therapie nicht isoliert, son-

dern im Gruppenalltag statt und knüpft an die 

Interessen und Aktivitäten des Kindes an. 

Für das pädagogische Team und die Familien 

nimmt die Einzelintegrationsfachkraft eine 

beratende Funktion ein. Es findet ein regel-

mäßiger Austausch in Form von Kooperati-

onsgesprächen statt, der alle am Erziehungs-

prozess Beteiligten einschließt.   
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2.4 Ziele der Pädagogik 
 

Personale Kompetenzen  

  
Im Wald können die Kinder sich 

selbst, die Gruppe und ihre Um-

welt mit allen Sinnen erfahren. 

Natürliche Sinneseindrücke re-

gen die Kinder zum Entdecken 

und Erforschen ihrer Umgebung 

an. Die Natur verändert sich mit 

den Jahreszeiten und dem Wetter 

und bietet immer neue Reize für 

die Kinder. Sie haben die Mög-

lichkeit ganzheitliche Erfah-

rungen zu sammeln z.B. der 

Duft einer Blume, aber auch wie 

sie sich anfühlt. Draußen lernen die Kinder ihren Körper und ihre Bedürfnisse wahrzunehmen 

und zu achten. Sie lernen ihre eigenen Fähigkeiten und Grenzen einzuschätzen. Durch Lö-

sungsstrategien bleibt das Kind handlungsfähig. Es lernt z.B. was es tun muss, wenn ihm kalt 

ist. Die Kinder lernen lebenspraktische Tätigkeiten selbstständig zu erledigen und entwickeln 

so Selbstvertrauen in sich und ihre Kompetenzen.  
 

 
Kompetenzen im sozialen Kontext  

  
Kinder sind von sich aus sozi-

ale Wesen und gehen selbst-

verständlich aufeinander zu. 

Im Miteinander entwickeln 

sie Kompetenzen für das Le-

ben in der Gemeinschaft. 

Durch die Erfahrungen in der 

Gruppe lernen die Kinder 

Empathie, Wertschätzung und 

Offenheit. Das Vorleben und 

die Unterstützung der Fach-

kräfte tragen dazu bei. Einan-

der zuhören können, andere 

ausreden lassen, sich in an-

dere hineinversetzen können 

und gegenseitiger Respekt führen zu einer gelungenen Kommunikati onsfähigkeit. In Kon-

flikten können die Kinder das Gelernte vertiefen, denn in einer guten "Streitkultur" finden 

beide Seiten Gehör. Die Kinder werden darin unterstützt, eigene Lösungen für Probleme zu 

entwickeln. Keiner soll den Konflikt als Unterlegene*r verlassen. Die natürlichen Gegeben-

heiten des Waldes fördern den Gruppenzusammenhalt ï ganz nach dem Motto "Gemeinsam 

sind wir stark"! Ein Kind alleine wird es beispielsweise schwer schaffen eine ganze Hütte auf-

zubauen. Wenn aber viele mithelfen, geht es deutlich schneller und leichter!  
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Lernmethodische Kompetenzen  

  
Das Kind ist von Natur aus neugierig und wissbegierig. Diese Freude am Lernen gilt es zu 

erhalten. Der Erwerb lernmethodischer Kompetenzen ist die Grundlage für einen bewussten 

Wissenserwerb und der Grundstein für schulisches und lebenslanges, selbstgesteuertes Ler-

nen. Es geht darum, zu lernen, wie man lernt. Eine positive Einstellung zum Lernen wird 

durch aktives, selbstwirksames und selbstbildendes Tun in einer kindgerechten Umgebung 

gefördert. Das Fundament des Lernens wird in frühester Kindheit gebildet. Selbst Entschei-

dungen zu treffen und zu handeln, stärkt das Selbstbild und weckt bei den Kindern positive 

Gefühle. Eigene Lernfortschritte bewusst wahrzunehmen, sich über diese zu freuen und 

stolz zu sein, und seinen Interessen nachzugehen sind weitere erste Kompetenzen. Bildung bei 

den Mooswichteln bedeutet in Sinnzusammenhängen zu forschen. Der Wald bietet einerseits 

viel Anregung für die kindliche Entwicklung, andererseits ist er weniger reizüberflutend als 

die Alltagswelt und schafft somit eine sehr gute Grundlage zur Entwicklung von Konzentra-

tion, Ausdauer und Stille. Die Kinder werden angeregt Fragen zu stellen und diesen nachzu-

gehen. Entdecken die Kinder z.B. neue Pflanzen, so können diese genauer betrachtet, gepresst 

und dem Herbarium hinzugefügt werden. Die Kinder lernen am Originalobjekt und sind 

nicht auf Abbildungen aus Lernmaterialien angewiesen. Zusätzlich werden Sachbücher zu ak-

tuellen Themen angeboten oder es wird in Begleitung der Fachkräfte im Internet nach einer 

Antwort gesucht. Im Dialog werden die Kinder dazu angeregt, ihre eigenen Lernprozesse 

wahrzunehmen. Sie lernen diese zu steuern und in neue Situationen zu übertragen. 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen  

  
Widerstandsfähigkeit (Resilienz) ist die Fähigkeit, Krisen zu bewältigen. Sie ist eine Grund-

lage für positive Entwicklung, Gesundheit, Wohlbefinden und hohe Lebensqualität, sowie für 

einen kompetenten Umgang mit individuellen, familiären und gesellschaftlichen Veränderun-

gen. Kinder, die den Umgang mit Belastungen und Veränderungen meistern, gehen aus dieser 

Erfahrung gestärkt hervor. Sie entwickeln ein positives Selbstkonzept und hohe Problemlö-

sefähigkeit. Damit schaffen sie günstige Voraussetzungen, auch künftige Anforderungen gut 

zu bestehen. Der Wald erfordert von den Kindern, sich auf den ständigen Wandel und die ver-

änderten Bedingungen der Natur einzustellen. Auf einen Baum klettern oder kalte Hände zäh-

len zu den natürlichen Herausforderungen. Diese Grenzerfahrungen stärken das Selbstbe-

wusstsein des Kindes und schaffen ein stabiles Fundament, um auch mit psychischen Belas-

tungs- und Stresssituationen besser umgehen zu können. Zu den Aufgaben der pädagogischen 

Fachkräfte gehört es, die Potenziale zu fördern und bei Schwierigkeiten Hilfestellungen zu ge-

ben. 
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2.5 Partizipation bei U3 und Ü3 
 

Partizipation in der Kinderkrippe 

 

Um sich in einer demokratischen Gesellschaft zurechtzufinden und verantwortungsbewusst 

mitzuwirken, ist das Erlernen von Mitbestimmung von Anfang an wichtig. Es geht darum sich 

als aktives Glied der Gruppe wahrzunehmen und sich darin selbstwirksam zu erleben, aber 

auch mit den Bedürfnissen und Meinungen der anderen einen gemeinsamen Konsens zu fin-

den.  
 
¶ Aktive*r Akteur*in  in der Interaktion: In der Interaktion zwischen Fachkraft und 

Kind bestimmt das Kind den Prozess aktiv mit (gemäß der Entwicklung) und erfährt 

sich als kompetent (z.B. beim Toilettengang, Wickeln, Anziehen). 

¶ Mitbestimmung im Prozess der Eingewöhnung: Je nach Wohlbefinden des Kindes 

werden die einzelnen Phasen der Eingewöhnung ausgeweitet. Es werden die Signale des 

Kindes während des Übergangs wahrgenommen und es wird auf die individuellen Be-

dürfnisse eingegangen. 

¶ Wahrnehmen der nonverbalen Sprache: Je jünger die Kinder, desto mehr wenden sie 

noch die nonverbale Sprache an, um sich auszudrücken. Die feinfühlige und achtsame 

Haltung der Pädagog*innen hilft, die kindlichen Signale wahrzunehmen und bedürfnis-

orientiert zu handeln (z.B. ablehnende Körperhaltung).  

¶ Mitbestimmung im Alltag:  Wo wollen wir hin im Wald? Mit welchen Themen be-

schäftige ich mich am Waldplatz? Wer darf mich wickeln und was brauche ich, damit 

diese intime Situation für mich angenehm ist? 

¶ Raum für Beschwerden: In den ersten Lebensjahren werden Beschwerden in der Inter-

aktion zwischen Kind und Fachkraft ausgelebt. Hierfür bedarf es einer feinfühligen und 

wahrnehmenden Haltung seitens der Pädagog*innen. Diese Beschwerden können sich 

nicht nur auf das aktuelle Wohlbefinden, sondern auch auf das Verhalten der Fach-

kräfte, Gruppenregeln oder den Tagesablauf beziehen. Sie werden im Team thematisiert 

und im Kontakt mit den Kindern besprochen und aufgearbeitet.  

¶ Übernahme von Verantwortung: Die Kinder bringen sich aktiv durch tägliche 

Dienste wie den Lava-Erden-Dienst, das Müllaufräumen oder das Abkehren der Tische 

ein. Sie läuten die Glocke für den Morgenkreis und gestalten die Geburtstagsmitte. Zu-

dem lernen sie Eigenverantwortung, indem sie ihre eigenen Sachen wie Sitzkissen, Es-

sensdosen und Trinkflaschen selbstständig holen und aufräumen. 
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Partizipation im Kindergarten 

 

Partizipation bzw. Mitbestimmen ist Grundlage unserer demokratischen Gesellschaft. Die 

Kinder lernen, ihre Meinung zu äußern und in der Gruppe aktiv an Entscheidungsprozessen 

mitzuwirken. Die Kinder können ihre ersten Beteiligungserfahrungen in unterschiedlichen 

Rahmen sammeln:    
 

¶ Kinderkonferenz: z.B. Themenfindung bei Projekten  

¶ Raum für Beschwerden: Die Kinder können ihre persönliche kritische Äußerung ge-

genüber Fachkräften, Gruppenregeln oder über den Tagesablauf aussprechen. Diese 

wird im Team thematisiert und in der Kinderkonferenz besprochen und aufgearbeitet. 

¶ ñStein und Federò: In einer Gesprächsrunde haben die Kinder die Möglichkeit mitzu-

teilen was sich diese Woche leicht (Feder) und eher beschwerlich (Stein) angefühlt hat. 

Dies ist fester Bestandteil im Wochenverlauf.  

¶ Kinderbefragung: z.B. bei konkreten Beschwerden oder allgemein zur pädagogischen 

Qualität bei Evaluationsmaßnahmen  

¶ Mitbestimmung im Alltag:  Wo wollen wir hin im Wald?  

¶ Übernahme von Verantwortung und Diensten: Frühstückstisch decken, Seifendienst 

beim Händewaschen  

¶ Demokratische Abstimmung und gemeinsam Entscheidungen treffen   

¶ Mitgestaltung der Spielräume: Im Wald können die Kinder entscheiden und mitbe-

stimmen, wo und was sie bauen wollen, z.B. eine Hütte, Waldsofa, Werkecke etc.  

 

Durch Partizipation und das Beschwerdemanagement lernen die Kinder eine eigene Meinung 

zu bilden, die von anderen zu tolerieren und auf Kompromisse einzugehen. Hier achten die 

Pädagog*innen darauf, dass jede*r Raum für seine*ihre Meinung bekommt. Politische The-

men, wie z.B. Gleichberechtigung, Kinderrechte oder Klimaschutz, werden kindgerecht auf-

bereitet. Die Mooswichtel setzten sich zudem über ihre Arbeit hinaus gegen gesellschaftliche 

Missstände ein und beteiligen sich beispielsweise an Aktionen gegen Diskriminierung oder 

Umweltverschmutzung. 
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2.6 Konfliktlösung  - Der Friedensstock  

 

In jeder Gruppe der Mooswichtel befindet sich ein sogenannter Friedensstock ï eine speziell 

entwickelte pªdagogische Methode, um Kindern ab drei Jahren den Umgang mit Konflikten 

zu erleichtern und diese achtsam sowie liebevoll zu begleiten. Die Idee stammt von Tassilo 

Peters und basiert auf der Gewaltfreien Kommunikation (GfK) nach Marshall B. Rosenberg 

(Vgl. https://friedenscampus.com/friedensstock/)  

Der Friedensstock ist eine Holzplatte mit f¿nf Kreisen, in denen unterschiedliche Bilder 

abgebildet sind. Diese Bilder orientieren sich an den vier Schritten der GfK und einem 

zusªtzlichen Schritt ĂFeiernñ. Der Friedensstock dient als Anker und Leitfaden, um die 

einzelnen Schritte zu veranschaulichen, zu verinnerlichen und Konflikte gemeinsam zu 

klªren. Er hilft dabei, Gef¿hle nicht zu verharmlosen oder zu ¿bergehen, stªrkt das 

Selbstwertgef¿hl und vermittelt, dass jedes Gef¿hl wichtig und richtig ist. 

Die f¿nf Schritte sind: 

1. Ich habe gehºrt, gesehen, gesagt, getan... (Beschreiben, was passiert ist) 

2. Ich f¿hle mich... (Gef¿hl benennen) 

3. Ich mºchte bitte... (Wunsch formulieren) 

4. Ich brauche von dir... (Bed¿rfnis ªuÇern) 

5. Feiern (Konfliktlºsung durch gemeinsames Abklatschen) 

Die Kinder und Fachkrªfte im Mooswichtel-Wald nutzen den Friedensstock regelmªÇig bei 

Konflikten. Durch das Zeigen auf die Bilder kºnnen Kinder, die Schwierigkeiten haben, ihre 

Gef¿hle und Bed¿rfnisse verbal auszudr¿cken, besser verstanden und angenommen werden. 

Der Grundgedanke der GfK ist, dass jedes Kind gehºrt wird, alle das Recht haben, ihre 

Bed¿rfnisse zu ªuÇern, und Konflikte auf freundliche Weise gelºst werden kºnnen. Der 

Friedensstock unterst¿tzt die Kinder dabei, ihre Gef¿hle wahrzunehmen, auszudr¿cken und 

gemeinsam Lºsungen zu finden ï stets im Sinne eines respektvollen Miteinanders. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://friedenscampus.com/friedensstock/
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2.7 Werteorientierung und Religiosität  

Bei den Mooswichteln begegnen wir Kindern und Erwachsenen und ihrer religiösen und kul-

turellen Weltanschauung aufgeschlossen. So kann sich jedes Kind unabhängig seiner kultu-

rellen und religiösen Wurzeln willkommen und angenommen fühlen. Anhand verschiedener 

Elemente im Alltag und im Jahresverlauf, werden bei uns Werte der Gemeinschaft, Verbun-

denheit und Achtsamkeit erlebt. Das Fachpersonal hat die Aufgabe sich offen, interessiert 

gegenüber den Kindern und deren Vorstellungen zu verhalten.  

Im Waldalltag bedeutet das konkret...  

¶ Sich durch meditative Impulse immer wieder achtsam und bewusst erleben z.B. was 

höre ich, wenn ich meine Augen schließe. Auch die kalten und dunkleren Jahreszeiten 

fordern uns auf, sich mit der veränderten Stimmung im Wald zurechtzufinden. Diese 

Zeit lädt uns verstärkt dazu ein, ganzheitlich auf uns zu achten und eine innere Stärke zu 

entwickeln.  

¶ Die Fragen der Kinder bezüglich des Lebens, Wachsen, Entstehung, Geburt im Dia-

log oder auch in Gruppenprozessen unvoreingenommen aufzugreifen. Das Kind wird 

angeregt eigene, für sich stimmige Erklärungen zu finden und erfährt verschiedene, 

vielseitige Impulse durch die pädagogischen Fachkräfte. 

¶ Den Anfang und das Ende eines Lebens wahrzunehmen. Wir beobachten junge Lebe-

wesen (Tiere, Pflanzen) und führen gemeinsame Rituale der Verabschiedung verstorbe-

ner Tiere durch (Beerdigung).  

¶ Ein solidarisches Miteinander z.B. das Thema ñTeilenò aufzugreifen.  

¶ Gemeinschaftliches Singen, um das Gruppengefühl zu stärken und eine harmonische 

Atmosphäre zu erfahren. 

¶ Sprüche der Achtsamkeit und Dankbarkeit vor dem gemeinsamen Essen.  

¶ Feste, an den Jahreszeiten orientiert, zu feiern. In der Zeit davor werden die Themen 

der Feste mit den Kindern erarbeitet und sich darauf vorbereitet. Ein klarer und vorbe-

reiteter Rahmen gibt den gemeinschaftlichen Prozess des Festes vor und wird mit ge-

meinsamem Singen, Bewegungen, Sprüchen oder auch Momente der Stille und des Be-

wusstseins gefüllt. Um der Lebenswelt Familie einen Einblick in die Lebenswelt der 

Einrichtung zu geben und die Gemeinschaft der Familien untereinander zu verstärken, 

werden bei diesen Events die Familien der Kinder eingeladen.  

¶ Das Aufgreifen vielfältiger kultureller und religiöser Feste und Rituale, z.B. Zuckerfest. 

¶ Das Durchführen verschiedener Rituale, die uns im Alltag und durch das Jahr beglei-

ten. Diese vermitteln Orientierung und Sicherheit.   
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Feste im Jahreskreislauf 
 

Die Mooswichtel feiern im Laufe des Jahres mehrere Feste. Diese Feste strukturieren den Jah-

resablauf, stärken das Gemeinschaftsgefühl und geben den Kindern Sicherheit und Orien-

tierung.   
  
In einem Waldkinderkrippen- und Waldkindergartenjahr feiern die Mooswichtel:  
¶ Ihre Geburtstage  
¶ Laternenfest (Licht teilen, Gemeinschaft erleben) 

¶ Advent und Weihnachten (Besinnlichkeit, Weihnachtsbaum für die Tiere)  

¶ Lichtmess (die Tage werden länger, Neubeginn) 

¶ Frühlingsfest (die Natur erwacht, der Frühling wird begrüßt)  

¶ Abschiedsfest (Rausschmiss) für die Vorschulkinder und Abschied von den Krippenkin-

dern, die in den Kindergarten wechseln.  

¶ Schultütenfest (Schulkinder erzählen von ihrem ersten Tag in der Schule)  
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2.8 Beobachtung und Entwicklungsdokumentation 
 

Die regelmäßige Beobachtung und Entwicklungsdokumentation ist Bestandteil der pädagogi-

schen Arbeit. Sie liefert ein Gesamtbild der individuellen, kindlichen Entwicklung und 

dient der Überprüfung von Entwicklungsfortschritten.   
 

In der Waldkinderkrippe wird der RAVENSBURGER Beobachtungsbogen durchgeführt. 

Grundlage der Beobachtungen im Waldkindergarten ist der vom Staatsinstitut für Frühpäda-

gogik anerkannte und standardisierte Beobachtungsbogen KOMPIK, sowie SELDAK und 

SISMIK für die Sprachentwicklung. Für jedes Kind wird in der Regel mindestens einmal pro 

Kita-Jahr ein Beobachtungsbogen ausgefüllt.  
 

Im Zentrum der Beobachtungen stehen die Kompetenzen zu verschieden Bildungsbereichen. 

Im stetigen Austausch im pädagogischen Team werden die Beobachtungen reflektiert und 

herangezogen, um neue Zielsetzungen für das einzelne Kind zu definieren. Die Beobachtun-

gen liefern eine Basis für die jährlich stattfindenden Entwicklungsgespräche mit den Fami-

lien.  

 

In ihrer Zeit bei den Mooswichteln gestalten die Kinder eine Erinnerungsmappe. Sie kleben 

Fotos von sich und ihren Erlebnissen im Wald ein, heften Gemälde von sich ab und gestalten 

die Seiten. Beim Durchblättern der Mappe können sie ihre eigene Entwicklung betrachten. 

Das ist oft ein Anstoß für Gespräche über das eigene Empfinden und das eigene Verständnis 

der Kinder von sich und der Einrichtung. Für viele Kinder ist es eine Selbstständigkeits- und 

Selbsttätigkeitserfahrung. Denn sie selbst entscheiden, was und wie viel in ihre Mappe 

kommt. Dafür ist Freiwilligkeit wichtig.  Es muss nicht jedes Kind gleich viele Seiten gestal-

ten. Das Ergebnis ist so unterschiedlich wie die Kinder. Die Mappe können die Kinder am 

Ende ihrer Mooswichtelzeit als Erinnerungssammlung mitnehmen. In der Krippe wird die Ge-

staltung der Mappe noch überwiegend von den Erwachsenen übernommen. 
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2.9 Schulvorbereitung 
 

Die Schulvorbereitung beginnt bei den Mooswichteln bereits mit dem ersten Tag und findet 

täglich, integriert in den Alltag , statt. Die pädagogischen Fachkräfte fördern die Kinder in 

ihren Basiskompetenzen und legen hierbei auch ein besonderes Augenmerk auf die sprachli-

chen und mathematischen Vorläuferkompetenzen. Diese Schulvorbereitung findet sowohl im 

Freispiel als auch in Gruppensituationen, wie zum Beispiel dem Morgenkreis statt, was den 

Kindern ein situationsorientiertes Lernen mit Aufgaben, die ihnen im Alltag begegnen, er-

möglicht. So entstehen keine künstlichen Situationen und das Kind erlebt die Sinnhaftigkeit, 

welche f¿r das ĂLernenñ wichtig ist. Zudem unterstütz es das Kind Spaß und Freude in Situa-

tionen haben, damit es etwas lernen kann. Im Vordergrund steht, die Kinder nicht nur auf die 

Schule vorzubereiten, sondern sie vielmehr für ihr Leb en stark zu machen. Diese Wider-

standsfähigkeit ist wichtig, um im späteren Leben kompetent mit Belastungen umgehen zu 

können. Durch gezielte Aktivitäten, Interaktionen zwischen Kind und Erwachsenen und dem 

Freispiel werden die Kinder beispielsweise dazu angeleitet, Herausforderungen zu lösen, 

stressige Situationen zu bewältigen und Verantwortung für sich zu übernehmen. 
 
Im letzten Jahr vor der Schule nehmen die Kinder ab November einmal wöchentlich an der 

Schlaufuchsstunde teil. Dieses Angebot ist ganz gezielt darauf ausgerichtet, die Kinder emo-

tional und praktisch auf den neuen Lebensabschnitt vorzubereiten und sie bei der Bewälti-

gung dieses großen Übergangs zu begleiten. In Form von Projekten setzen sie sich mit The-

men auseinander, die ihre Rolle als baldige Schulkinder stärken und den Abschied vom Kin-

dergarten erleichtern. Parallel dazu gibt es für die jüngeren Kinder die Schlauhörnchen-

stunde. Hier werden aktuelle Interessen der Kinder erforscht und in Projektarbeiten vertieft. 

Bei beiden Angeboten steht im Vordergrund, die Lern- und Entwicklungsprozesse partizipativ 

und dialogisch zu gestalten: Die Kinder bestimmen den Weg aktiv mit und erleben so Selbst-

wirksamkeit, die ihnen Sicherheit für zukünftige Veränderungen gibt.  
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3 Übergänge 
 

3.1 Elternhaus ï Kinderkrippe 
3.2 Elternhaus ïKindergarten  
3.2 Kinderkrippe ï Kindergarten  
3.3 Kindergarten ï Schule   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Smila Edda (4 Jahre) fragt Tobi, den Erzieher: 

ĂWie lange darfst du noch in den Wald gehen Tobi?ñ 
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3.1 Zuhause ï Waldk inderkrippe 
 

Der Übergang von zuhause in eine Betreuungseinrichtung ist ein großer Einschnitt in das Le-

ben einer Familie, welcher sowohl Chancen als auch Risiken mit sich bringt. Gelungene 

Übergänge ermöglichen den Kindern zu wachsen und ein positives Selbstbild in einer neuen 

Rolle zu entwickeln. Um einen sanften Einstieg bei den Mooswichteln zu gewährleisten, ori-

entieren sich die Fachkräfte in der Krippe am ĂM¿nchner Modellñ, einem anerkannten Ver-

fahren zur Eingewöhnung. Der Prozess gliedert sich in fünf aufeinander aufbauende Phasen. 

 

Die Eingewöhnung beginnt mit der Vorbereitungsphase. In dieser ersten Phase werden 

grundlegende Informationen zwischen den Fachkräften, der Einrichtungsleitung und den Fa-

milien ausgetauscht. Hierzu gehören der Abschluss des Betreuungsvertrags, der Anamnesebo-

gen, die ¦bergabe des ĂFamilien ABCsñ sowie schriftliche Informationen zur Wald-Ausrüs-

tung und zum Ablauf der Eingewöhnung. Zudem wird kurz vor dem Start ein Schnuppertag 

und ein Kennenlernnachmittag für alle neuen Kinder mit ihren Familien vereinbart.  

 

Mit der Orientierungsphase besucht das Kind regelmäßig und täglich die Einrichtung. Diese 

zweite Phase dauert eine Woche an. In dieser Zeit erkundet das Kind in seinem Tempo den 

Waldplatz und nimmt am Tagesablauf teil. Hier kann es selbst zwischen einer aktiven oder 

beobachtenden Rolle entscheiden. Die begleitende Bezugsperson steht im Gegensatz zu den 

pädagogischen Fachkräften im Vordergrund. So steht sie dem Kind beim Explorieren (Erkun-

den) zur Seite und übernimmt am Waldplatz alle pflegerischen Aufgaben. Während dieser 

Phase findet auch das Anamnesegespräch statt ï beispielsweise während des Mittagsschlafs 

der Kinder. In diesem geschützten Rahmen tauscht sich eine pädagogische Fachkraft und die 

Bezugsperson detailliert über die Gewohnheiten, Vorlieben und Besonderheiten des Kindes 

aus, um die weitere Eingewöhnung optimal zu gestalten. 

 

In der Sicherheitsphase (ab der zweiten Woche) geht die Fachkraft in die aktive und gezielte 

Kontaktaufnahme mit dem Kind und übernimmt im Laufe der Zeit mehr und mehr pflegeri-

sche Aufgaben. Durch gezielte Beobachtungen in der ersten Woche kennt die pädagogische 

Fachkraft bereits Interessen und Vorlieben des Kindes und geht auf diese ein. Die begleitende 

Bezugsperson nimmt nun eine weniger aktive Rolle ein und hält sich an einem festen Ort am 

Waldplatz auf. Dies wird mit dem Kind klar kommuniziert. Da es bereits den Ort kennt, ex-

ploriert es schon allein, probiert sich aus und beobachtet das Tagesgeschehen. Es kann jeder-

zeit die Interaktion zu seiner Bezugsperson (als sicheren Hafen) suchen. 

 

Die erste Trennung wird zu Beginn der dritten Woche angesetzt. Voraussetzungen für eine 

Trennung sind z.B. die selbstständige Exploration auf dem Waldplatz, das Annehmen von 

Hilfestellung der Pädagog*innen im Alltag und ein allgemeines Wohlbefinden des Kindes. 

Behutsam wird das Kind nach und nach an die gebuchte Betreuungszeit herangeführt (Ver-

trautheitsphase). 

 

Die zeitliche Spanne einer Eingewöhnung kann zwischen 3 ï 6 Wochen variieren. Die indivi-

duellen Entwicklungsfortschritte des Kindes entscheiden über die Dauer der Eingewöhnung 

und werden stets beachtet. Der tägliche und enge Austausch zwischen der Familie und den pä-

dagogischen Fachkräften ist ein sehr wichtiger Bestandteil während des Eingewöhnungspro-

zesses. 

 

Mit der Reflexionsphase endet der Prozess der Eingewöhnung. Die Familien füllen hierzu ei-

nen Feedbackbogen aus, welcher als Grundlage für das Nacheingewöhnungsgespräch zwi-

schen Familie und Pädagog*innen dient. 
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3.2 Zuhause ï Waldk indergarten 
 

Der Übergang aus dem Elternhaus in eine Betreuungseinrichtung ist ein großer Einschnitt in 

das Leben einer Familie und bedeutet Veränderung für alle Beteiligten. Eine gelungene Ein-

gewöhnung birgt besonders für das Kind Chancen auf unbeschwerte Zeit und Entwicklung im 

Kindergarten und ist die Grundlage für eine vertrauensvolle und fruchtbare Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft zu der Familie. Aus diesem Grund orientiert sich das pädagogische 

Personal im Kindergarten am ĂM¿nchener Modellñ, welches aufgrund des Alters der Kin-

dergartenkinder in kürzeren Phasen als in der Waldkinderkrippe umgesetzt wird. Trotz vorge-

gebenen Rahmens stehet das flexible Eingehen auf die Bedürfnisse des Kindes und seiner Fa-

milie im Mittelpunkt. Der Schwerpunkt des Modells liegt darin, die Bindung zwischen Kind 

und Familie zu beachten sowie die Tatsache, dass jedes Kind unterschiedlich schnell vertrau-

ensvolle Beziehungen aufbaut. Das Kind wird in der ersten Zeit der Eingewöhnung von einer 

Bezugsperson in die Einrichtung begleitet. Diese Begleitung bietet dem Kind Sicherheit und 

eine stabile Grundlage, um sich mit der neuen Umgebung und den Fachkräften aus der Ein-

richtung auseinanderzusetzen sowie Vertrauen aufzubauen. Kind, Bezugsperson und pädago-

gische Fachkraft bilden hier ein Beziehungsdreieck. Aufgrund der Diversität der Kinder kön-

nen sich die 5 Phasen der Eingewöhnung vom zeitlichen Ablauf unterscheiden.  

 

 

Verlauf der Eingewöhnung 

 

Die Eingewöhnung beginnt mit der Vorbereitungsphase. Nach einem Kennenlernen der Ein-

richtung und der Platzzusage durch die Kindergartenleitung, erhalten die Familien mit den 

Vertragsunterlagen alle wichtigen Informationen zur Einrichtung und zur Eingewöhnung - in-

klusive Ausstattungsliste und auszufüllendem Fragebogen zum Kind. Diese ersten Informatio-

nen bilden die Grundlage für das pädagogische Team, das Kind besser kennenzulernen (z.B. 

Wie sind Schwangerschaft und Geburt verlaufen bzw. wie das Kind in die Familie kam? Lie-

gen Besonderheiten oder Allergien vor?). Kurz vor dem Kindergartenstart erfolgt ein Besuch 

der Familie in der zukünftigen Kindergartengruppe. Das Kind und seine Bezugsperson wer-

den an diesem Vormittag bestenfalls durch die*den künftige*n Familienansprechpartner*in 

(FAP) in Empfang genommen und begleitet. Dieser Besuch bietet die Gelegenheit, weitere 

Fragen zu klären und den Ablauf der Eingewöhnung persönlich zu besprechen. An diesem 

Tag kann sich das Kind mit seiner Bezugsperson ein erstes Bild von seiner zukünftigen 

Gruppe und den hiesigen Personen machen.  

 

Mit der Orientierungsphase beginnt die zweite Stufe der Eingewöhnung. Das Kind kommt 

nun täglich und regelmäßig in den Waldkindergarten. In den ersten zwei Tagen steht das Ken-

nenlernen und Beobachten im Vordergrund. Das Kind erkundet in Begleitung seiner Bezugs-

person den Waldplatz und bekommt einen ersten Eindruck vom Tagesablauf. Die Anwesen-

heitszeit richtet sich möglichst von Anfang an nach der gebuchten Zeit des Kindes, damit das 

Kind den Waldkindergartenalltag in Begleitung seiner Bezugsperson (sicherer Hafen) kennen-

lernen kann. Die begleitende Bezugsperson ist in dieser Phase die komplette Zeit Ansprech-

partner*in des Kindes und unterstützt es bei allen anstehenden Aufgaben (z.B. Hände wa-

schen, Rucksack packen, Toilettengang). Die pädagogischen Fachkräfte bleiben im Hinter-

grund und gehen von sich aus noch nicht aktiv in Kontakt mit dem Kind, beobachten jedoch, 

welche Vorlieben das Kind hat und womit es sich gerne beschäftigt, um hier später anknüpfen 

zu können. Während der Anfangszeit findet ein Gespräch aufbauend auf dem Anamnesebo-

gen statt. 
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In der dreitägigen Sicherheitsphase nimmt das pädagogische Personal behutsam mehr und 

mehr Kontakt zum Kind auf und versucht es zum Spielen und Erkunden einzuladen oder Auf-

gaben im Tagesablauf gemeinsam mit dem Kind zu übernehmen. Die Bezugsperson verhält 

sich in dieser Zeit mehr und mehr passiv, um das eigenständige Explorieren des Kindes zu un-

terstützen und hält sich an einem festen Ort am Waldplatz auf. Dies wird mit dem Kind klar 

kommuniziert und es kann jederzeit die Interaktion zu seiner Bezugsperson (als sicheren Ha-

fen) suchen. 

 

Es folgt die Phase des ersten Trennungsversuches. Dieser erfolgt in der Regel frühestens am 

sechsten Tag (niemals am Montag). In einem passenden Moment verabschiedet sich die Be-

zugsperson nach Absprache mit den Pädagog*innen. Während der Trennung wird das Verhal-

ten des Kindes beobachtet: Bleibt das Kind im Spiel oder sucht das Kind nach seiner Bezugs-

person und bleibt in seinem Trennungsschmerz? Nach ca. einer halben Stunde kommt die Be-

zugsperson wieder zurück und begleitet das Kind den restlichen Tag im Wald. Durch das Ein-

halten der Absprachen, nimmt das Kind diese als verlässlich wahr und lässt somit eine ver-

trauensvolle Basis im Beziehungsdreieck entstehen. Behutsam wird das Kind nach und nach 

an die gebuchte Betreuungszeit herangeführt (Vertrautheitsphase). 

 

Die zeitliche Spanne einer Eingewöhnung kann zwischen 2 ï 4 Wochen variieren. Die indivi-

duellen Entwicklungsfortschritte des Kindes entscheiden über die Dauer der Eingewöhnung 

und werden stets beachtet. Der enge Austausch zwischen Familie und pädagogischen Fach-

kräften und die Reflektion jeder Trennung ist ein täglicher Bestandteil während des Einge-

wöhnungsprozesses. 

 

Die Eingewöhnung ist für das Kind abgeschlossen, wenn es nicht mehr auf seine Bezugsper-

son angewiesen ist und sich zunehmend selbständig in der Einrichtung bewegt. Es hat Ver-

trauen zu den Pädagog*innen gefasst und lässt sich von ihnen helfen und trösten.  

 

In der Reflexionsphase erhält die Bezugsperson einen Feedbackbogen zur Eingewöhnung, 

welcher als Grundlage für das Nacheingewöhnungsgespräch dient.  
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Folgende Leitlinien unterstützen den Eingewöhnungsprozess der Kinder in allen Altersstufen 

 
Für das Kind: 

¶ Zeit, Ruhe und Hilfe für das Kind, um auf die individuellen Bedürfnisse eingehen zu 

können (z.B. Toilettengang, Gebrauch von Rucksack) und um Kontakte unter den Kin-

dern anzubahnen und zu begleiten  

¶ Betreuung durch Pädagog*innen, Annehmen und Begleiten im Trennungsschmerz  

¶ Räumliche Konstanz (gleichbleibende Waldplätze aufsuchen) und Rituale, die Sicher-

heit und Orientierung geben (z.B. Morgenkreis, Weg, Frühstück)  

¶ Übergangsobjekte zulassen (z.B. Schmusetiere)  

¶ Verbindliche Absprachen treffen und klar kommunizieren (z.B. über Zeitpunkt der 

Trennung) 
  
Für die Familien: 

¶ Vertrauensbasis schaffen durch Informationsveranstaltungen und Schnuppertage, die 

Einblick in die pädagogische Arbeit geben  

¶ Brief zur Eingewöhnung mit Infos zum Ablauf, Ausrüstungsempfehlung, Checkliste für 

den ersten Tag, Merkblatt ĂUmgang mit Zeckenñ bei Vertragsabschluss  

¶ Gemeinsamer Start in den Tag (Morgenkreis mit Bezugspersonen und Kindern)  

¶ Den Familien die Möglichkeit geben, das Kind so lange wie nötig zu begleiten  

¶ Hilfestellung bei der Trennung geben (denn auch den Bezugspersonen fällt es schwer 

loszulassen) und verbindliche Absprachen treffen und kommunizieren  

¶ Viel Zeit für Gespräche und Feedback über das Verhalten des Kindes 
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3.3 Waldk inderkrippe ï Waldk indergarten 
 

Die enge Zusammenarbeit mit den beiden Waldkindergartengruppen ermöglicht einen flie-

ßenden Übergang von der Waldkinderkrippe in den Waldkindergarten. Die Krippenkinder 

haben von Anfang an vielfältige Gelegenheiten Kontakt mit den "großen Kindern" und den 

Fachkräften der Kindergartengruppen aufzunehmen. Durch regelmäßige Besuche der 

Kripp e in den Kindergartengruppen, lernen sich die Kinder der verschiedenen Altersstufen 

kennen und Spielkontakte entstehen.  
Ca. 6 Wochen vor dem bevorstehenden Wechsel von der Krippe in den Kindergarten wird 

eine behutsame und bewusste Hinführung der Krippenkinder gestaltet. Eine pädagogische 

Fachkraft der Krippe begleitet die zukünftigen Birken- und Erlenkinder ab Mitte Februar 

bzw. Mitte Juni einmal wöchentlich und zu Beginn der Kindergartenzeit noch einige Tage in 

der entsprechenden Kindergartengruppe, um einen sanften Einstieg zu ermöglichen. Falls das 

Kind zu Beginn der Kindergartenzeit noch weiterhin eine Eingewöhnung benötigt, um noch 

mehr Sicherheit zu erlangen, kann es im Kindergarten durch eine Bezugsperson aus der Fami-

lie begleitet werden. Mit dem Abschlussfest zum Ende der Krippenzeit wird der Übergang in 

den Kindergarten gemeinsam mit den Familien zelebriert und der Abschied bzw. Neubeginn 

verdeutlicht. 
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3.4 Waldk indergarten ï Schule 

 
Der Übergang in die Schule ist meist von Vorfreude, Neugierde und Wissensdurst gekenn-

zeichnet. Die zukünftigen Schulkinder, unsere ĂSchlauf¿chseñ, werden im letzten Waldkin-

dergartenjahr intensiv auf dieses Ereignis vorbereitet, um eventuellen Unsicherheiten entge-

genzuwirken. Im Vordergrund stehen dabei der Spaß am Entdecken und die Gestaltung von 

Projekten, die direkt an den Interessen der Kinder anknüpfen. Neben der Sprachförderung 

und der mathematischen Bildung gibt es Raum für lebenspraktische Erfahrungen, wie 

eine Fahrradtour im Zuge der Sozialraumorientierung. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf 

dem gemeinsamen Forschen: Die Kinder gehen Phänomenen der Natur auf den Grund, in-

dem sie beispielsweise spannende Experimente mit Wasser und Feuer durchführen oder die 

Tier- und Pflanzenwelt unter der Lupe betrachten. Neben diversen Ausflügen stehen als High-

lights am Ende des Jahres die Vorschulübernachtung und der traditionelle ĂRausschmissñ 

an, bei dem die zukünftigen Schulkinder feierlich verabschiedet werden. 

 

Vorbereitung der Kinder:  

¶ Intensive Beobachtung der individuellen Entwicklung während der gesamten Waldkin-

dergartenzeit   

¶ Gezielte Förderung der Kernkompetenzen  

¶ Identifikation als Vorschulkind, durch das Angebot spezieller altersentsprechender Pro-

jekte der Schlaufüchse und Übernahme von Verantwortung, z.B. Paten-Amt für neue 

jüngere Kinder 

¶ Zelebrieren des Kindergartenabschlusses, z.B. Ausflug für Vorschulkinder, Vorschul-

übernachtung im Wald, Abschlussfest  

 

Begleitung der Familien:  

¶ Gespräche über den Entwicklungsstand des Kindes zwischen Familie und Fachkraft, 

Beratung bei der Schulwahl, ggf. Weiterempfehlung von geeigneten Beratungsstellen  

¶ Gestaltung des Abschieds mit den und für die Familien  

¶ Loslºsung unterst¿tzen und Sicherheit geben, nach dem Motto ĂDein Kind wird groÇñ  

  

Die Zusammenarbeit mit den Grundschulen gestaltet sich flexibel und passt sich individuell 

an die Schulen an, welche die aktuellen Vorschulkinder im kommenden Schuljahr besuchen 

werden. Beispiele für die Kooperation sind:  

¶ Austausch zwischen dem Waldkindergarten und den Schulen, um die Kontakte zwi-

schen den Lehrkräften und dem pädagogischen Personal zu stärken.  

¶ Schnuppertage der Kindergartenkinder in den jeweiligen Schulen sowie Besuche der 

Lehrkräfte bei uns im Wald. 

¶ Eng abgestimmte Zusammenarbeit mit der Schule im Rahmen 

des ĂVorkurs Deutschñ, insbesondere mit der Grundschule 

Brucker Lache 

¶ Schultütenfest: Dieser Besuch findet in der ersten Woche 

nach der Einschulung statt. Die ehemaligen Waldkindergar-

tenkinder bringen ihre Schultüten mit Kleinigkeiten (wie ge-

sunden Snacks, Stiften oder Radiergummis) für die jüngeren 

Kinder mit und erzählen von ihrem ersten Schultag. 
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4 Bildung in der Waldkinderkrippe  
 

4.1 Feinfühlige Beziehung als Grundlage für Bildung 
4.2 Soziale und emotionale Kompetenzen 
4.3 Kommunikative Kompetenzen 
4.4 Körperbezogene Kompetenzen 
4.5 Kognitive und lernmethodische Kompetenzen 
4.6 Positives Selbstkonzept 
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4.1 Feinfühlige Beziehung als Grundlage für Bildung 
 

In den ersten Lebensjahren gelten feinfühlige Beziehungen zu Bezugspersonen als Basis der 

Entwicklung aller weiteren Kompetenzen. 
¶ Qualitativ wertvolle Beziehungen zeichnen sich durch Feinfühligkeit, Beständigkeit 

und emotionale Sicherheit zwischen den Fachkräften und dem Kind aus. Das Kind 

bringt sich aktiv in diese Beziehung mit ein. 
¶ Auf dieser Basis gelingt es den Kindern zu explorieren, sich selbstwirksam und aktiv 

im Kinderkrippenalltag einzubringen, aber auch Schutz in herausfordernden Situatio-

nen zu erfahren. 
¶ Die Eingewöhnung nach dem ĂM¿nchener Modellñ ermºglicht dem Kind einen kind-

gerechten Übergang. Das Kind bestimmt den Prozess und das Tempo des Kennenler-

nens und baut eine Beziehung zu den Fachkräften auf, die durch Feinfühligkeit der Pä-

dagog*innen gestärkt wird. 
¶ Durch die wiederholten, feinfühligen Interaktionen mit den Fachkräften entwickeln 

Kinder ein positives Selbstkonzept. 
¶ Das Wahrnehmen und das Eingehen auf die kindlichen Signale durch die Fachkräfte, 

gelten als Grundlage für weitere Entwicklungen in der Kommunikation  (z.B. 

Spielanregungen, Entwicklung von interessenorientierten Bildungsangeboten).  
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4.2 Soziale und emotionale Kompetenzen 
 

Im Mooswichtelwald treffen sich täglich viele Kinder und Erwachsene. Daher stellen die 

zwischenmenschlichen Interaktionen einen grundlegenden Bestandteil unseres Alltags 

dar. Die soziale Entwicklung gestaltet sich wie folgt: 

¶ Beziehungsorientiertes Lernen: Kleinkinder lernen vor allem im Kontakt zu vertrau-

ten Personen. Diese frühen Interaktionserfahrungen prägen die Entwicklung aller wei-

teren Fähigkeiten nachhaltig. 

¶ Emotionale Kompetenz: In der Auseinandersetzung mit der Umwelt kommt das Kind 

immer wieder in Kontakt mit seinen Gefühlen. Im Alltag lernt es, diese wahrzuneh-

men, auszudrücken und Regulationsstrategien zu entwickeln. Die feinfühlige Beglei-

tung durch die Fachkräfte spielt dabei eine Schlüsselrolle. 

¶ Erleben von Gemeinschaft: Im Wald erfährt sich das Kind als Teil einer Gruppe und 

knüpft Kontakte zu Gleichaltrigen. Dieser Austausch ist bereits im Kleinkindalter für 

das kindliche Wohlergehen unersetzlich. 

¶ Freundschaft und Grenzen: Die Kinder gehen ihrem Bedürfnis nach Nähe nach, in-

dem sie Freundschaften schließen. Gleichzeitig lernen sie, sich zu behaupten sowie ei-

gene und fremde Grenzen zu erfahren und zu respektieren. 

¶ Raum für Spielformen: Der weiträumige Waldplatz bietet den Kindern idealen Raum 

für Parallelspiele sowie erste gemeinsame Rollenspiele (z. B. eine Zugfahrt auf einem 

Baumstamm oder Autofahren über den Waldplatz). 

¶ Sinnhafte Regeln: Damit die Orientierung in der Gruppe gelingt, erfahren und verin-

nerlichen die Kinder in der Gemeinschaft sinnvolle Regeln. 

¶ Toleranz im Alltag: Durch die Vielfalt an unterschiedlichen Persönlichkeiten in der 

Gruppe lernen die Kinder von Beginn an Toleranz und Akzeptanz. 

¶ Ko-Konstruktion und Zusammenhalt: Die natürliche Umgebung des Waldes fordert 

heraus, Aufgaben gemeinsam zu lösen (z. B. das Tragen schwerer Äste). Durch diese 

ko-konstruktiven Prozesse lernen die Kinder mit- und voneinander, was das gemein-

same Handeln fördert und den Zusammenhalt stärkt. 

¶ Altersmischung als Bereicherung: Schon in den ersten Lebensjahren profitieren die 

Kinder von altersgemischten Erfahrungen, wie etwa bei Besuchstagen der Krippe im 

Kindergarten. Die Jüngeren nehmen sich die Älteren zum Vorbild, während sich die 

Älteren in prosozialen Verhaltensweisen wie Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft 

üben. 

¶ Verantwortungsbewusstsein: Für ein gelungenes Zusammenleben übernehmen die 

Kinder kleine Aufgaben im Alltag (z. B. den Lava-Erden-Dienst oder das gemeinsame 

Aufräumen) und stärken so ihre Hilfsbereitschaft. 

¶ Positives Feedback: Pädagoginnen und Pädagogen nehmen gelungene soziale Inter-

aktionen bewusst wahr und spiegeln diese durch beschreibendes Feedback, um das Be-

wusstsein für sozialkompatible Verhaltensweisen zu schulen. 

¶ Vorbildfunktion der Fachkräfte : Da Kinder durch Beobachtung lernen, leben die 

Fachkräfte eine gelungene Kommunikation und eine wertschätzende Zusammenarbeit 

aktiv vor. Transparenz und Reflexion im Team sind dabei wesentliche Elemente. 

¶ Konfliktbewältigung : In Konfliktsituationen wird nach dem Ăniederlagenlosen Kon-

fliktmodellñ gehandelt. Dabei unterst¿tzt der ĂFriedensstockñ aus der Gewaltfreien 

Kommunikation (GFK). Er veranschaulicht den Konfliktprozess bildlich, macht unter-

schiedliche Bedürfnisse sichtbar und hilft, die damit verbundenen Gefühle zu beglei-

ten. 
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4.3 Kommunikative Kompetenzen 
 

Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation für das Zusammenleben. Die sprachliche 

Entwicklung ist ein Prozess, der in Verbindung mit anderen Lernerfahrungen einhergeht. So-

mit ist diese Entwicklung im Alltag ständig präsent und spielt in der Interaktion eine wichtige 

Rolle. Deshalb wird in der zwischenmenschlichen Interaktion der Kommunikation eine hohe 

Aufmerksamkeit geschenkt.  

  
¶ In der Freispielzeit bietet der Wald viel Platz mit seinen natürlichen Eigenschaften zum 

Spielen an. Wenig vorgefertigtes Spielzeug und die Auseinandersetzung mit Naturge-

genständen erfordern eine hohe Kommunikationsfähigkeit. 
¶ Durch das Ausführen von sinnvollen Handlungen und das Aufgreifen von Interessen, 

wird das Kind motiviert, sich (non)verbal auszudrücken. Der Wald bietet hierfür eine 

große Vielfalt an Anregungen und Möglichkeiten (z.B. Tiere, Farben) sich mit der Spra-

che intensiv auseinanderzusetzen. 
¶ Durch das gemeinsame Beobachten und den zwischenmenschlichen Austausch über 

die sich stets wandelnden Naturabläufe werden Vorgänge und Ist-Zustände des Wal-

des und des Lebensraumes versprachlicht. 
¶ Beim Erzählen, Singen und Zuhören in den gemeinsamen Spielkreisen spielt Sprache 

ebenfalls eine große Rolle.  
¶ Selbstverständlich auch bei Bilderbuchbetrachtungen und Kamishibai-Geschichten. 

¶ Reimen, Geschichten erfinden und Rollenspiele sind Teil des Kinderkrippenalltags 

(Essenssprüche, Zählsprüche, Kreisspiele etc.). 

¶ Ein dialogischer Kontakt gehört zur Basis in den alltäglichen Begegnungen zwischen 

Fachkraft und Kind. 
  


























































